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Wie die Autorin Zora del Buono 
den Mann suchte, der Schuld 
am Unfalltod ihres Vaters trägt
Ein Autounfall nahm Zora del Buono den Vater. Jahrzehnte später reist die Autorin ins Glarnerland,  
um Antworten zu finden – und schreibt darüber ein preisgekröntes Buch. Wie war das für sie? 

mit Zora del Buono  
sprach Claudia Kock Marti

A cht Monate ist Zora del 
Buono alt, als ihr Vater, 
ein 33-jähriger italieni-
scher Oberarzt am Uni-
versitätsspital Zürich, als 

Beifahrer in einem VW-Käfer bei einer 
Frontalkollision im Linthgebiet ums 
Leben kommt. Die Mutter spricht aus 
Trauer kaum darüber. An den Vater 
hat die Tochter keine Erinnerungen. 
Vom jungen Chevrolet-Lenker, der den 
Vater auf dem Gewissen hat, kennt sie 
lediglich die Initialen. Wer war er? Wie 
hat er mit seiner Schuld gelebt?

Zora del Buono, warum haben Sie 
sich mit gut 60 Jahren auf die Su-
che nach dem Verursacher E. T. ge-
macht?
Als ich jung war, habe ich nicht ge-
wagt, meine Mutter auf ihn anzuspre-
chen. Sie quittierte Fragen mit eisigem 
Schweigen. Und jetzt, wo sie an Alzhei-
mer erkrankt ist, kann ich nicht mehr 
fragen. Ich habs verpasst. Aber ich 
konnte nun frei recherchieren.

Wann haben Sie die Idee gehabt, 
darüber ein Buch zu schreiben?
Ursprünglich wollte ich innerhalb 
meiner Familientrilogie einen fikti-
ven Roman über die junge Zora 
schreiben, die sich mit 18 Jahren auf 
die Suche nach E. T. macht. Dann gab 
eine Vorbeifahrt am Ortsschild Uz-
nach den Anstoss, das für die Welt 
kleine, für mich relevante Familien-
schicksal als Roman einer Recherche 
aufzuarbeiten.

Bereits im ersten Satz Ihres Ro-
mans schreiben Sie, die Ortsna-
men Uznach, Näfels, Kaltbrunn 

hätten sich als «die schlimmen 
Wörter» von früh an in das Kinder-
hirn eingegraben. Wie war es für 
Sie, diese Strassen abzufahren?
Ich wusste immer, irgendwo zwischen 
Rapperswil und dem Walensee ist der 
Unfall passiert. Das waren ganz düste-
re Orte für mich. Wenn wir früher 
nach Davos in die Ferien fuhren, sas-
sen meine Mutter und ich schweigend 
im Auto. Als ich mich in der Region 
umzusehen begann – die Strassen se-
hen heute anders aus –, habe ich 
plötzlich deren Schönheiten entdeckt. 
An einer Stelle im Buch beschreibe 
ich, wie ich vom Kerenzerberg komme 
und auf die weite Ebene und ins Glar-
nerland blicke und realisiere, dass 
mein Vater, ein Süditaliener, ein Mann 
des Meeres, als Letztes in seinem Le-
ben diese ergreifende Landschaft ge-
sehen hat. 

Dabei waren Sie unterwegs, um et-
was über den «Töter» Ihres Vaters 
zu erfahren. Was für ein Bild hat-
ten Sie von ihm?
Als Kind hatte ich gedacht, der fuhr 
besoffen herum, was nicht stimmt. 
Und der war ein Rowdy, was er tat-
sächlich war. Bei der Recherche erfuhr 
ich aber, dass der Unfall ihn verändert 
hat. Das Wichtigste ist laut Roadcross 
für Unfallopfer oder Angehörige, dass 
Verursacher Reue empfinden. Dann 
kann es auch Vergebung geben. In 
meinem Fall war das Glück, dass E. T. 
ein guter Mensch war, den das Gesche-
hene zutiefst geprägt hat.

Wie reagierten die Leute auf Ihre 
Fragen nach E. T.? 
Wie überall auf der Welt traf ich nette, 
hilfsbereite und grummelige Leute. 
Ich fühlte mich aber schon wie ein 
Eindringling aus der Stadt, der da 

nicht hingehört, aber etwas wissen 
möchte. 

Vom Hotel «Schwert» ins Alters-
heim, vom Landsgemeindeplatz 
ins Landesarchiv: Man kann Ihnen 
sozusagen auf Schritt und Tritt fol-
gen. Welche Rolle spielt die Wie-
dererkennung von Orten, Zeiten 
und auch Menschen? 
Es ist der Roman einer Recherche. 
Darin ist vieles ziemlich genau, aber 
nicht ganz. So ist es egal, welches Al-
tersheim gemeint ist. Ich habe ver-
sucht, so ehrlich zu sein wie möglich 
und so wenig zu ändern wie nötig. 
Namen und anderes habe ich zum 
Schutz der Menschen verändert. Ich 
wollte niemanden kränken. Das Ent-
scheidende ist: Autounfälle und Ver-
luste in der Familie sind universelle 
Themen. Heute erhalte ich viele Zu-
schriften von Menschen, die jeman-
den verloren haben, der morgens aus 
dem Haus ging und abends nicht zu-
rückkam. Da ist es gleichgültig, ob das 
in Glarus, in Schwyz oder im Prätti-
gau passiert. 

War die Verortung dennoch wich-
tig?
Ja. Dieses Glarus war für mich eine 
Überraschung. Ich war mit 60 Jahren 
das erste Mal in Glarus! Spannend, 
wie es nach dem Brand wiederaufge-
baut, wie aus der Not städtebaulich 
ein Schritt in die Moderne gemacht 
wurde. Auch der Alpabzug, den ich 
erstmals erlebt habe, hat mich be-
rührt. Und dann, dass ein Heinrich 
Hössli, der im 19. Jahrhundert das 
erste Werk über das Schwulsein seit 
der Antike geschrieben hat, aus dem 
ländlichen Glarus kam. Ich habe 
mich aber auch gefragt, warum E. T. 
im Glarnerland geblieben ist. 
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Filiale in Glarus zügelt: Das 
steht bei der Raiffeisenbank 
Glarnerland an
Die Raiffeisenbank ersetzt Schalter durch Maschinen, zieht in Glarus um und nimmt ehemalige  
CS-Kunden ins Visier: Diese drei Dinge ändern sich bei der Glarner Genossenschaftsbank.

von Alexia Beccaletto

In der Raiffeisenbank Glar-
nerland stehen Veränderun-
gen an: Die Genossen-
schaftsbank will gemäss 
eigenen Angaben moderner 

werden, gleichzeitig aber nah an 
den Kundinnen und Kunden blei-
ben. Ausserdem will sie eine Chan-
ce nutzen, die sich durch die Cre-
dit-Suisse-Übernahme sowie 
durch einen Wechsel bei der Raiff-
eisenbank selbst aufgetan hat. Das 
Wichtigste in drei Punkten.

Selbstbedienung statt 
Schalter
«Unsere Kundenberatenden ver-
wenden viel Zeit mit simplen Auf-
gaben, wie etwa an den Schaltern 
Geld aus- und einzuzahlen», erklärt 
der Chef der Glarner Raiffeisen-
bank, Patrik Gallati. Solche Dinge 
sollen Kundinnen in den Glarner 
Filialen vermehrt selbst an speziel-
len Terminals machen können. So-
mit hätten die Bankangestellten 
mehr Zeit für komplexere Anliegen 
und könnten sich besser auf einzel-
ne Kunden einlassen, sagt Gallati. 

«Sie können sich das vorstellen 
wie einen Bancomat Plus Plus», 
sagt der Glarner-Raiffeisenbank-
Chef       . Im Prinzip könne man als 
Kundin an den Terminals genau 
dieselben Dinge tun, für die man 
bisher an den Schalter ging: ein 
neues Konto eröffnen, Gelder von 
einem Konto auf ein anderes über-
tragen und so weiter. «Es geht kei-
neswegs um einen Leistungsab-
bau», betont Patrik Gallati. Sämtli-
che Leistungen würden vollum-
fänglich erhalten bleiben und je-
ne, die Unterstützung bräuchten, 
würden diese natürlich auch wei-

terhin von den Kundenberaterin-
nen bekommen.

Entsprechend würden solche 
Terminals auch keinesfalls Kun-
denberater ersetzen, sagt Gallati. 
Im Gegenteil, meint er: «Wir haben 
in den letzten zwei Jahren den Per-
sonalbestand um fast 50 Prozent 
erhöht.» Das unterstreiche ihre 
Strategie, Kompetenzen auf mehr 
Schultern zu ver teilen, um näher 
an den Kunden sein zu können, 
sagt der Bankleiter Gallati.

Die neue Schalterhalle solle 
keineswegs ein leerer Raum mit 
ein paar blinkenden Automaten 
werden, versichert Gallati weiter. 
Es solle ein gewisses Wohlfühlam-
biente herrschen, und man solle 
spüren: «Der Kundenberater ist 
da, wenn ich ihn brauche. So sind 
in Sichtweite der Terminals auch 
Arbeitsplätze für Kundenberaten-
de geplant», erklärt Gallati. So sei 
es auch weiterhin möglich, jeder-
zeit in die Bank hineinzuspazie-
ren und sich beraten zu lassen.

Neue Filiale im Zentrum  
von Glarus
Die Stadtglarner Bankfiliale in der 
Nähe des Coops liege nicht mehr 
ideal, sagt Patrik Gallati. Die Filiale 
liege mittlerweile mitten in einem 
Wohnquartier mit kaum noch an-
deren Geschäften. Ausserdem sei-
en auch die Einbahnstrassen und 
die begrenzten Parkmöglichkeiten 
ungünstig. «Unser Anspruch ist, 
gesehen zu werden und präsent zu 
sein», sagt Gallati. 

Deshalb wolle die Raiffeisen-
bank Glarus «mittelfristig» umzie-
hen. Ein entsprechendes konkretes 
Objekt hat die Bank offenbar 
schon im Auge. «Wir stehen kurz 
davor, dass das Projekt spruchreif 
wird», sagt Gallati. Die neue Filiale 

soll im Zentrum von Glarus entste-
hen, der Zaunplatz als Parkmög-
lichkeit genutzt werden können. 
Genaueres will die Geschäftslei-
tung aber erst verraten, wenn die 
eigenen Mitarbeitenden infor-
miert sind, so Gallati.

Firmenkundengeschäft
Die Raiffeisenbank will ihr Ge-
schäft mit Firmenkundinnen aus-
bauen. Das habe auch mit der 
Übernahme der Credit Suisse (CS) 
durch die UBS zu tun, bestätigt 
Jacqueline Grüninger-Ohlsson, 
Präsidentin des Verwaltungsrats. 

Die CS war bei Unternehmen 
sehr beliebt und hinterlässt au-
genscheinlich ein gewisses Vaku-
um im Markt. So habe die Raiffei-
sen-Gruppe nach Marktanalysen 
festgestellt, dass sie dort Potenzial 
habe, sagt Grüninger-Ohlsson, 
«das Firmenkundengeschäft ist in 
der Strategie der Raiffeisen-Grup-
pe schweizweit zur Priorität ge-
worden».

Den Ausschlag habe aber die 
Frühpensionierung des Vertriebs-
leiters Rolf Luchsinger gegeben. Da 
dieser in der Geschäftsleitung ha-
be ersetzt werden müssen, habe 
die Raiffeisenbank Glarnerland 
das zum Anlass genommen, ihre 
Organisation genauer unter die 
Lupe zu nehmen, erklärt Grünin-
ger-Ohlsson. Luchsinger sei sowohl 
für das Privat- als auch für das Fir-
menkundengeschäft zuständig ge-
wesen. «Wenn wir jetzt schon Än-
derungen vornehmen können, 
dann machen wir es gleich rich-
tig», sagt die Verwaltungsratspräsi-
dentin. So hätten sie jetzt einen 
Privat- und einen Firmenkunden-
leiter, womit die Bank in beiden 
Bereichen besser Kundennähe si-
cherstellen könne.

Änderungen stehen an: Patrik Gallati will mit der Raiffeisenbank Glarus umziehen und Schalter teilweise durch Maschinen ersetzen.   Pressebilder

«Der Kunden-
berater ist da, 
wenn ich ihn 
brauche. So sind 
in Sichtweite der 
Terminals auch 
Arbeitsplätze für 
Kundenberatende 
geplant.»
Patrik Gallati  
Chef Raiffeisenbank Glarnerland

«Ich habe  
das Glarnerland,  
einen früheren  
Ort des Schreckens  
für mich, gern 
bekommen.»

Warum tat er dies, wo er doch hier 
an den Unfall erinnert wurde?
Weil er sich wohl bei den Menschen 
und zwischen den Bergen aufgehoben 
fühlte. Das hat mir eine Frau aus Nets-
tal klargemacht, als sie mir ihren Wig-
gis nicht als bedrohlich, sondern als 
beschützende «Welt» beschrieb. 

Ist der Titel des Romans «Seinetwe-
gen» auf den Vater oder E. T. bezo-
gen?
Auf beide. Stärker auf E.T., wegen dem 
mein Vater nicht mehr lebt. Aber auch 
auf meinen Vater, wegen dem es mich 
überhaupt gibt. Beide Männer lernte 
ich durch die Recherche näher kennen. 

Für wen ist das Buch? Bietet es 
auch Hilfe für Betroffene?
Es ist schön, dass die Leute ihre Ge-
schichten mit mir teilen wollen. Sie 
fühlen sich dann nicht mehr so allein 
damit. Es hilft offenbar, obwohl das gar 
nicht meine Intention war. Darüber 
sprechen ist wichtig. Ich habe im Buch 
ja auch ganz schön viel von mir offen-
bart.

Brauchte es Überwindung, so viel 
von sich preiszugeben?
Wenn ich gewusst hätte, dass ich damit 
den Schweizer Buchpreis gewinne, hät-
te ich das vielleicht nicht so gemacht 
(schmunzelt). 

Wie würden Sie Ihren Schreibstil 
charakterisieren, bei dem sich das 
vaterlose Mädchen erinnert, wie es 
in Zürich Fremdenfeindlichkeit er-
lebt oder nüchtern mit Unfallstatis-
tiken in die 1960er-Jahre zurückge-
blendet wird. Nach einem tief-
schürfenden Kaffeehausgespräch 
mit Freunden über Schuld und Ver-
söhnung folgt man Ihrem Gedan-
kenfluss weiter und wähnt sich in 
einem Lokalkrimi: Wird Sie E. T. fin-
den? Und dann?
Mein Stil ist assoziativ. Ich habe recher-
chiert und gleichzeitig geschrieben. Da-
bei war ich oft aufgeregt. So gab es im-
mer wieder Zufälle. Am Todestag mei-
nes Vaters etwa, an dem ich in die Re-
gion fuhr, kam mir ein roter Chevrolet 
entgegen. Das erschien mir wie ein Zei-
chen, dabei fand einfach in Mollis ein 
Oldtimer-Treffen statt. Um etwas 
«durchzuatmen», kamen die Statistiken 
rein oder Details wie die Entwicklung 
der Kopfstütze. 

Das Thema Auto und Schuld ist  
Ihnen wichtig.
Man muss sich einmal vorstellen, wie 
viele Auto-Unfalltote es auf der Welt 
gibt. 1,2 Millionen Menschen sterben 
laut WHO weltweit jährlich auf den 
Strassen! Letztlich beschäftigt mich die 
Schuld, die wir alle auf uns nehmen. 
Was wir der Erde, anderen Ländern 
oder den Tieren antun. Gerade habe 
ich dazu den Satz gelesen, «hätten die 
Schlachthöfe Glaswände, wären wir al-
le Vegetarier». Es funktioniert nur 
durch Verdrängung.  

Am 22. Februar treten Sie in Braun-
wald auf. Wie ist es für Sie, ins Glar-
nerland zu kommen?
Da bin ich gespannt. Ich habe das Glar-
nerland, einen früheren Ort des Schre-
ckens für mich, gern bekommen. 

Zora del Buono liest am Samstag, 
22. Februar, um 20 Uhr im «Bsinti»  
in Braunwald. Anschliessend 
diskutiert sie mit Fernsehjournalistin 
Nina Mavis Brunner.

Früher ein Ort des  
Schreckens: Die Autorin  
Zora del Buono hat das 
Glarnerland inzwischen  
gern bekommen.   

Pressebild

Kurznachrichten
Mehr unter suedostschweiz.ch/miniregion

NETSTAL 

Rollerfahrer wird bei einem 
Verkehrsunfall verletzt

In Netstal ist es am Montag zu einer Kollision  
zwischen einem Auto und einem Motorroller  
gekommen. Dabei wurde der 60-jährige Rollerfahrer 
verletzt. Er musste in ein Spital gebracht werden, wie 
die Kantonspolizei Glarus mitteilte. An den Fahrzeu-
gen entstand Sachschaden. Der Unfall ereignete sich 
am Montag gegen 17.20 Uhr. Eine 25-jährige Autofah-
rerin war mit ihrem Fahrzeug von Netstal herkom-
mend in Richtung Näfels unterwegs. Im Bereich Mett-
len wollte sie nach links abzubiegen. Dabei übersah 
sie den 60-jährigen Mann auf seinem Motorroller,  
wie es weiter hiess. (sda)

NETSTAL 

Polizei sucht Bestohlene:  
Wem gehören diese 
Schmuckschatullen? 
Am frühen Montagmorgen sind in einer Böschung 
unterhalb der Badi in Netstal leere Schmuckschatul-
len gefunden worden. Die Polizei geht davon aus, dass 
eine unbekannte Täterschaft diese dort entsorgt hat. 
Aufgrund der Situation vor Ort sei davon auszuge-
hen, dass die Schatullen und deren Inhalt gestohlen 
wurden, schrieb die Glarner Kantonspolizei am 
Dienstag. Wer verdächtige Beobachtungen gemacht 
habe oder etwas über die Herkunft der Schatullen 
wisse, solle sich bei den Behörden melden. (sda)
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